
Ich SAgc das nıcht, der Kollektivschuldthese das Wort reden. Die
gro/ße Mehrheit mMmeINEY Landsleute ıSE ach dem Untergang des ‚Drıtten
Reiches‘ geboren oder steckte IN den etzten Jahren der Hıtlerdiktatur
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A nıcht freı In der Verpflichtung, die Lehren au dem Geschehenen
ziehenIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995Wır haben Verständniıs für Jene, die auf dıe UunN  ete Vereinigung der
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Friedensnobelpreis
Am Dezember 1994, dem Geburtstag VO Alfred Nobel,; fand die
Verleihung des Friedensnobelpreises 1n slo In diesem Jahr geht

TeI Vertreter AUS dem Nahen Osten, dıe iıhn verdient haben, ıhn 1aber
auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassır Arafat, Shıimon Peres
und Yıtzhak Rabıin Der Vorsitzende des Komıuitees Francıs Sejersted
drückt seıne Bewunderung AaUsS für den Mut der TEI Männer, dıe die Sp1-
rale der Gewalt durchbrochen haben Gleichzeitig sprach VO der
Hoffnung, da{ß der begonnene Prozefß weıtergeführt werden mOge bıs
ZU wirklichen Frieden. Jeder der Trel Preisträger rachte 41 Aı
druck, da{fß$ Cr keine Alternatiıve Au Frieden gebe: Aratat sprach VO
Frıeden der Lapteren, hne denen wiıdersprechen, dıe eınen Friedens-
schlufß MmM1t Israel als chmach sehen. DPeres sprach VO Friıeden der israeli-
schen AÄrmee, die jedoch den gröfßten Sı1eg nıcht erringen konnte, namlıch
den S1eg, nıcht mehr sıegen mussen.
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Rabın rachte seıne persönlıchen Erfahrungen ZUT: Sprache, seıne Ertah-
IUNsSCH als Feldherr und Soldat, der toten befiehlt und selbst getotet
hat Gerade diese Erfahrungen haben ıh der Einsıicht gebracht, da{ß
die einZz1ge LOösung der Friede sel,; der nıcht durch Terrorıisten der e1IN-
zelne Fanatıker werden an

Rat der Kirchen ın Jerusalem
7Zwoltf christliche Gemeıninschatten VO Jerusalem wollen sıch eiınem
Rat der christlichen Kirchen zusammenschließen. Erzbischoft Lutti 1:3
ham, Patrıarchalvikar der griechisch-melkitisch-katholischen Kırche VO

Jerusalem, sieht diesen Beschlufß als sehr wichtig A weıl ande-
- GUue Perspektiven der Bedeutung Jerusalems £ür dıe Chrıisten erötft-
HE  z annn Die Bezıehungen zwıschen den Christen 1m Heılıgen Land
können damıt intens1ıviert werden und ıhre Anlıegen be] Israels Regıe-
rung Mit eıner Stimme vorgetragen werden und damıt mehr Gewicht be-
kommen. In eınem Memorandum dieser zwolt christlichen (3emeın-
schatten VO 3 . /4 Dezember 1994 heilßst CS anderem 1m Hınblick
auf eınen besonderen rechtlichen und polıtischen Status für Jerusalem:
„Jerusalem 1St wertvoll, alleın VO eıner kommunalen der natıo0-
nalen polıtıschen Autorität abhängig se1n, WCTI ımmer das auch se1ın
INa

qq Jerusalem 1St die Heımat für Juden, Christen und Muslime. S1e alle
ordern freien Zugang den Heılıgen Stätten. Israels Aufßenminister
Shimon Peres hat sıch Dezember 1994 internationale (3aran-
t1en für Jerusalem ausgesprochen. (Vegl. auch Grundsatzübereinkom-
HI1 zwıschen Israel und dem Vatıkan, FrRu Z  9 88 {f und
e  9 UE

Jüdische Studien der Universitdt Potsdam
AÄAm November 1994 tand die Eröffnung des Studienganges „Jüdiısche
Studien“ der Universiät Potsdam Dıie den deutschen Unıver-
sıtäten bestehenden Institute für Judaistik sınd spezıalısıiert. Im Gegen-
SAatLz 4A7 sınd die Jüdischen Studıien 1n Potsdam tächerübergreifend aut-
gebaut. Zu den Fachrichtungen gyehören Geschichte, Religionswis-
senschatt, Lıteraturwissenschaft, Philosophie, Hebräisch, 1n Zusammen-
arbeit mMI1t dem Moses-Mendelssohn-Zentrum für europäisch-jüdische
Studien. Zur Eröffnung sprach der Judaist ar] Grözıinger. In seiınem
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